Ein Blick in die Ewigkeit

Bibeltext:
Lukas 16,19-31; Offb 20,11-15

Einleitung:
Begebenheit in Südtirol. Okkulte Quelle: Jemand ist gestorben. Ein dreibeiniger Stuhl soll aussagen, ob die Seele sich im Himmel oder im Fegefeuer befindet.
Eine Gespräch in Südtirol. Eine ältere Frau meinte: „Da ist noch der Trost des Fegefeuers.“ Darauf hin sagte ich: „Ich habe die ganze Bibel gelesen und nirgends gefunden, dass die Bibel vom Fegefeuer spricht.“ Daraufhin meinte sie: „Vielleicht ist es irgendwo darin versteckt.“ Nein, dies haben Menschen erfunden und entspringen außerbiblischen Quellen. 
Wir beschäftigen uns heute morgen mit zwei Lebensbildern. Der eine ist reich, der andere ist arm. Jesus erzählt das Gleichnis vom reichen Mann und vom armen Lazarus. Lazarus. Dieser sehr häufige Name ist die griechische Form des hebräischen Eleasar und bedeutet: Gott ist meine Hilfe. Zweifellos wählte Jesus diesen Namen, um zu zeigen, dass Gott denen hilft, die ihn anrufen.

Das Gleichnis zeigt uns wichtige Tatsachen über unser Leben in dieser Zeit und

über das Leben nach dem Tod.

Beschäftigen wir uns zuerst über unser Leben in dieser Zeit:

Da gibt es die Beobachtung, dass Menschen auf der „Sonnenseite“ leben – sie sind reich, haben Erfolg, haben Ehre und Ansehen, können sich „alle“ Wünsche erfüllen, sind gesund. Und da ist der Wunsch, das Verlangen und vielleicht das Bestreben, ebenso das Leben einfach toll genießen und leben zu können, wie diese Menschen auf der „Sonnenseite“.

Und da ist die Beobachtung, dass Menschen auf der „Schattenseite“ leben. Ihnen geht es nicht so gut. Da gibt es diesen und jenen Schicksalsschlag. Krankheit. Schulden, die drücken. Und viele, viele andere „Berge“ von Nöten mit denen sie im Leben fertig werden sollen.

Was lebt sich besser? 

Jesus stellt uns zwei Lebensbilder vor. Der reiche Mann und der arme Lazarus.

Der reiche Mann:

1. Er hatte auf dieser Erde „alles“ wovon andere nur träumen können

Vers 19: „Es war aber ein reicher Mann, der kleidete sich in Purpur und kostbares Leinen und lebte alle Tage herrlich und in Freuden.“
Vielleicht hatte er seinen Reichtum hart erarbeitet. Was waren seine Lebensziele? War das Ziel ganz „oben“ bei der Karriereleiter anzukommen, um einmal sehr viel Geld zu verdienen, um dann das Leben so richtig zu genießen? Sich all das zu leisten, was das Herz begehrt? 
Hatte er wirklich „alles“? Oder fehlt doch noch etwas Entscheidendes das zum Leben gehört?
Es ist erschreckend, wie viele Menschen zu beschäftigt sind – auch mit sich selbst – nicht nur mit ihrer Arbeit - und nicht tiefsinnig darüber nachdenken, was die eigentliche Bestimmung des Menschen ist. Was ist der Sinn des Lebens? Wozu wurde der Mensch überhaupt geschaffen? Ja, wer hat überhaupt den Menschen geschaffen? Ist es Gott?
Darüber wird er sich kaum Gedanken gemacht haben, welche Rolle Gott in seinem Leben spielen sollte. Sein Leben drehte sich um sich selbst.



2. Er hatte nicht „alles“, dass zum wirklichen Leben gehörte

Das Entscheidende, dass zum Leben gehört, das fehlte ihm! Gott kommt in seinem Leben nicht vor. Vielleicht so nebenbei war er etwas religiös, auf dem Papier noch zur Kirche zugehörig. Doch ihm fehlte die lebendige Beziehung zu Gott. Um Gott, um Jesus zu wissen genügt nicht. Jesus zu gehören ist entscheidend.
Dieser reiche Mann lebte am eigentlichen Leben vorbei. Er lebte nicht so, wie Gott sich dies für ihn vorgestellt hatte. Gottes Willen für sein Leben aus dem Wort Gottes, aus der Bibel zu erfahren, dafür hatte er kein großes Interesse. Dafür nahm er sich einfach keine Zeit. Ob er je über Schuld und Sünde, über Vergebung und über Tod und Ewigkeit nachgedacht hat? Wenn ja, hat er dies alles aus seinem Leben verdrängt. Es ging ihm doch „gut“ wofür braucht er Gott?
Aber ihm fehlte die Liebe zu Gott und die Liebe zum Mitmenschen.

Und da gibt es noch der andere Mensch, den Jesus erwähnt: Der Arme, namens Lazarus:


1. Er war arm und krank, seine Nöte waren riesengroß und doch wurde er reich

Verse 20.21: „Es war aber ein Armer mit Namen Lazarus, der lag vor seiner Tür voll von Geschwüren und begehrte, sich zu sättigen mit dem, was von des Reichen Tisch fiel; dazu kamen auch die Hunde und leckten seine Geschwüre.“

Der reiche Mann hatte mit diesem armen Mann zu tun, der auf der „Schattenseite“ lebte. Der arme Mann lag vor seiner Tür. Wie lange, wie oft er da lag wissen wir nicht. Vielleicht hatte er „was von des Reichen Tisch fiel“ etwas bekommen. Aber entscheidend hatte dieser Reiche dem Lazarus in seinem Hunger und in seiner Krankheit nicht geholfen. Dem Reichen fehlte die Liebe zu Gott und die Liebe zum Mitmenschen.
Lazarus – er war arm und krank, seine Nöte waren riesengroß. Wo der Mensch nicht mehr weiter weiß und die Nöte riesengroß sind, da fragt er eher nach Gott, nach Jesus.
Der Name Lazarus bedeutet: Gott ist meine Hilfe. 
Der Mensch muß seine Not, sein Zustand – Getrennt sein von Gott – erkennen.
Der Mensch, der die Hilfe in Jesus Christus erfährt, der ist von Gott reich beschenkt worden. Er darf in diesem Leben schon Gottes Liebe und seine Führung wunderbar erleben.

Wo Gott, Jesus und sein Wort einen hohen Stellenwert in unserem Leben hat - werden wir reich beschenkt.




2. Er hat das Lebensziel nicht verfehlt 


Gott ist meine Hilfe – dies hatte Lazarus in Anspruch genommen und kam in der Ewigkeit am richtigen Ziel an. 
Vers 22: „Es begab sich aber, dass der Arme starb, und er wurde von den Engeln getragen in Abrahams Schoß.“ Er ist dort angekommen, wo Gott ihn haben wollte. 
Gott hat keinen Gefallen am Tod des Gottlosen, sondern dass er sich bekehre und lebe. Gott bietet durch Jesus Christus ein neues ewiges Leben an.
Lazarus hat das Lebensziel, das Gott für ihn vorgesehen hatte nicht verfehlt

Aber für den reichen Mann bedeutete es Zielverfehlung: Auch er starb. Vers 22: „Der Reiche aber starb auch und wurde begraben.“
Vers 23: „Als er nun in der Hölle (hades) war, hob er seine Augen auf in seiner Qual und sah Abraham von ferne und Lazarus in seinem Schoß.“
Hier bezieht sich hades auf den Aufenthaltsort der unerlösten Toten, bevor sie vor den großen weißen Thron des Gerichts gerufen werden. Offb 20,11-15.
Buch des Lebens.


Was der Tod nicht tut


1. Der Tod kann nicht das Bewußtsein zerstören 

Lazarus und der reiche Mann sind tot und trotzdem ganz lebendig. Sie schlafen nicht, sondern sind sich ihrer Umgebung und ihres Zustandes voll bewußt.
Die Tatsache des Bewußtseins nach dem Tode wird aus diesem Gleichnis und auch aus vielen anderen Schriftstellen sehr deutlich. Siehe Matth 22,23-33. 
Verse 31.32:“Habt ihr denn nicht gelesen von der Auferstehung der Toten, was euch gesagt ist von Gott, der da spricht
„Ich bin der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs“? Gott ist nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebenden.“
Es ist absurd anzunehmen, Gott würde über Nichtexistierende regieren; aus diesem Grund müssen Abraham, Isaak und Jakob wohl am Leben sein. (Mose und Elia bei der Verklärung Jesu. Beide Männer aus dem AT lebten.)



2. Der Tod kann die Persönlichkeit nicht zerstören

Lazarus und der reiche Mann waren nicht nur lebendig, sie waren sich auch ihrer selbst bewußt. Der reiche Mann war immer noch derselbe und auch Lazarus war Lazarus geblieben. Der reiche Mann redet von sich selbst als von der Person, die er vor seinem Tode war; er weiß, dass er dieselbe Person ist, die Lazarus in seinem Erdendasein kannte, und er weiß, dass er fünf Brüder hat. 
Allerdings verändert der Tod viele Dinge. Er trennt uns von allen materiellen Gütern. Unser Geld, unsere Schätze, alle unsere Besitztümer werden uns aus den Händen genommen. Unsere irdischen Häuser verfallen. Unsere Körper verlieren ihre Form und werden wieder zur Erde. Aber der Tod kann die Persönlichkeit nicht verändern. Unser wirkliches Selbst lebt weiter.




3. Der Tod kann das Gedächnis nicht zerstören

Im Totenreich verlangte der reiche Mann nach Linderung seiner Qual. Aber Abraham sagte ihm: „Gedenke Sohn ...“ Abraham forderte ihn auf, zurückzuschauen, daran zu denken, wie er auf Erden gelebt hatte. Er konnte sich also erinnern. Er konnte sich seines selbstzufriedenen, egoistischen Lebens erinnern. Er konnte sich an Lazarus erinnern und an seine eigenen fünf Brüder. Nach dem Tod wird der Mensch also die Fähigkeit haben, sich zu erinnern. Die Kraft der Erinnerung wird die Freude an dem Leben in der Gegenwart Gottes vertiefen, aber sie wird auch denen, die verdammt werden, die Qual des Gewissens verstärken.


4. Der Tod kann nicht unser endgültiges Schicksal verändern

Jesus lehrt uns in dieser Geschichte, dass es nach dem Tode nur zweierlei Entgelt gibt. Lazarus befindet sich an einem Ort der Freude und des Trostes, der reiche Mann dagegen an einem Ort der bitteren Qual. 
Vers 26: “Und überdies besteht zwischen uns und euch eine große Kluft, dass niemand, der von hier zu euch hinüber will, dorhin kommen kann und auch niemand von dort zu uns herüber.“
In der Ewigkeit: Kein Ortswechsel mehr möglich! – keine Bekehrung mehr möglich – kein ein von und zu.
Die Tatsache: Die Bekehrung gilt jetzt auf dieser Erde.
Hebr 9,27: „Und wie den Menschen bestimmt ist, einmal zu sterben, danach das Gericht.“ Da hilft der Betrug des Fegefeuers nicht!
Die Trennung zwischen Gerechten und Ungerechten ist absolut und für immer.

Vers 27.28. Der „missionarische Eifer“: Ich habe noch fünf Brüder, die soll er warnen ...
damit sie nicht auch kommen an den Ort der Qual.



Es gilt folgendes vor Augen zu haben und umzusetzen: 

Gottes Wort genügt, um zu erfahren, wie wir uns auf die Ewigkeit vorbereiten können. Siehe Lukas 16,29. Sind wir vorbereitet und freuen wir uns auf die diese Zeit, wenn wir in der Ewigkeit beim Herrn sind?
Und bewegt uns das: „Ich habe noch fünf Brüder, die soll er warnen ...
damit sie nicht auch kommen an den Ort der Qual?! Menschen ohne Jesus Christus gehen ewig verloren. Bewegt uns das? Sagen wir diese Botschaft mutig weiter? Versuchen wir Menschen für Jesus zu gewinnen und machen aus ihnen Jünger – Nachfolger Jesu?
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